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Uaturlrundn

Ueber die Theorie der Gletscher.
Von Professor Msriam

(SchlUß-)

Man macht an der Sausfure’schen Theorie noch
die Ansstellung, daß die Gletscher bei Nacht ebenso schnell

fortrücken,als bei Tage-, was sich aus den von Herrn Aga-

sil und Forbes im Jahre 1842 gemachten genauen Mes-

sungen ergiebt. Allerdings scheint es, als ob, im Falle jene
Theorie begründetist, das Fortrücken stoßweise stattfinden
müsse. Herr M årian beruft sich in dieser Beziehung auf
einige von Lehmann, Altmann und Kuhn gesammelte
Thaksachens, aus denen sich zu ergeben scheint, daß der un-

tere Grindelwald-Gletschek öfters plötzlich,unter starkem Ge-

räusche und innerlicher Bewegung, um einige Schritte fort-
gerücktsey; allein wenn man auch zugiebt, daß dergleichen
Fälle nur ausnahmsweise stattfinden, und daß das Fortrük-

ken, in der Regel, ein gleichförmigessey, so ist dieß doch-
des Verfassers Ansicht zufolge, mit der Saussure’schen

Hypothesedurchausvereinbar. Es scheint ihm, daß, da

die Basis des Gletfchers auf einer großen Menge von Pum-
ten ruht, und da die Bewegung das Resultat des Ueber-·

gewichts des Druckes über den vorne stattfindenden Wider-

stand ist, diese Bewegung eine fortgehende und allmälige
seyn müsse, wenn das Wegthauen an der Sohle langsam
und regelmäßigVon Skakkm gede Und daß die theilweise-it
plötzlichenBewegungen durch das stufenweise Fortrückender

Gesammtmasseneutralisirt werden müssen. Deßbalb nimmt
man auch in Betreff des nächtlichenund täglichenFort-
schreitens des Gletschers fast gar keinen Unterschied wahr»
D» Verfasser weis’t in dieser Beziehung auf den Umstand
hin, daß das in den Gletscher einbringende und dessen Auf-
khaum beförderndeWasser während der zweiten Hälee des

Tages warmer ist, als währendder ersten- daher es noch
während eines bedeutenden Theiles der Nacht nachwikkm
Muß. Forbes und Agaffiz haben überdies ermittelt,
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daß die Gleischer in der Nacht nicht ganz so schnell fort-
rücken, als bei Tage, und zwar ist das Verhältniß nach

den dreiundzwanzigtägigenBeobachtungen des letztern durch-
schnittlich, wie 16z : 19.

Das von den Physikern beobachtete schnellere Fertrük-
ken der Mitte des Gletschers erklärt sich nach der Saus-
snre’schen Theorie ganz natürlich daraus, daß der Druck
aus die mittleren Theile stärker ist, während auch, vermöge
der Gestaltung des Bodens, sich dort mehr Wasser anhäuft
und die Sohle des Gletschers schneller wegthaut. Die Quem

spalten erklären sich aus dem geschwinderen Fortrückender

untern und dem Zurückbleiben der obern Theile des Glet-

schers, und die Spalten schließen sich wieder, sobald der

Druck von Oben sich verstärkt. Die Länge-spaltenentstehen
durch Borsprüngean den Felsen, welche de« Gletschek ein-

rahmen. Diese Vorsprkinge halten das über ihnen befind-
liche Eis in seiner Bewegung auf, während das darunter

befindliche ungehindert sortrückenkann. Diese will der Ver-

fasser am Aargletscher beobachtet haben, wo sich Längsspal-
ten nicht weit unter dergleichen Vorsprünqen schlossen, je
nachdem die durch letztere veranlaßte Verzögekungnachließ.

Endlich hat man gegen die Saussure’sche Theorie
eingewandt, daß die Gletscher im Winter unbeweglich blei-
ben. Herrn Mörian zufolge, ist diese Ansicht mindestens
zweifelhaft, und er berust sich dieselhalb OUf das Zeugs-riß
des Pfarrers Ziegler zu Grindelwald, der behauptet, der

Gletseber rücke auch während des Winktks VVks Einen Be-
weis hierfür erkennt er auch in dem bekannten Umstande-
daß im Frühjahre bekanntlich die Spalten verhältnißmaßig
selten sind, was er von einem Zusammendrängendes Eises

während des Winters herleitet. Man begreift übrigens,
daß die Bewegung während der letztern Jahreszeit weit ge-

ringer seyn Muß— Denn die Sohle des Gletscheks kann

dann nur durch die localen Quellen und die Erdwärnieweg-

thauen, und dieß sind gtkade die unbedeutendsten Faktoren
des Schmelzens Die thåtigsteaFakkokm, die warme Luft
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und das Wasser, welche von Oben in den Gletscher eindrin-

gen, fallen dann weg und können nicht mehr auf die un-

tern Theile des Gletschers einwirken, wie sie es im Som-

mer thun. Hieraus erklärt sich, wie, da die Verzögerung
der Bewegung hauptsächlicham untern Ende des Gletschers
stattfindet, dort ein Zusammenschieben des Eises eintritt. so
daß die Spalten sich schließen und die Stärke des Eises
sich dort vermehrt. Das Anfrieren der Eismasse an den

Rändern muß ebenfalls dort eine Berzögerungfeiner Bewe-

gung veranlassen, so daß die obern Eismassen in der Mitte

stärker nachrürken. Demnach fließt auch im Winter wenig
Wasser unter den Gletschern hervor, und bei manchen, z

B., dem von Lämmern, Gemmi 2t., vertrocknen die Glet-

scherbäche im Winter gänzlich. Der letztgenannte Gletscher
ist aber auch sehr klein, und sein unteres Ende befindet sich
7000 Fuß über der Meeresfläche.

Der Verfasser sucht hierauf in wenig Worten die neue

Hypothese des Herrn Forb es zu widerlegen, daß die Gut-

scher eine halbflüssigeMasse darstellen; und er ist der Mei-

nung, daß das Gletschereis als eine feste Masse auf einmal

auf dem Grunde htngleite und sich nicht mit einer teigigen
lMafse vergleichen lasse, deren Theile sich gleichsam über und

durcheinander fortwiilzen.

Er beschließtseine Arbeit mit der Erklärung, daß die

Saussure’sche Theorie, der zufolge die Gletfcher sich ver-

möge eines Hingleitens auf ihrer Unterlage, welches durch
den Druck von Oben und das Wegthauen des Eises an

der Sohle veranlaßt wird, fortbewegen, und derzufolge die

Gletscher ihre Fortdauer lediglich dem Ersalze der geschmol-
zenen Theile durch das obere Eis verdanken, diejenige sey,
welche zu den beobachteten Thatsachen am Besten stimme.
Deßhalb kann er auch in’sbesondere nicht begreifen, wie

man manche geologische Erscheinungen aus der vorgeblichen
Bewegung der Gletscherüber horizontaleOberflächenhat ek-

klåken Wollen- und er betrachtet eine solche Annahme als

völlig unzulässig. (Bibliothåque univ. de Genåve, N.
92., Aoüt 1843.)

Lebensweise des Aasgeiers (vu1tur aura; Samar-

tes anka, IZZ.).

Die sich in so vieler Hinsicht widersprechendenAngaben,
die ich in mehreren naturhistorischen Werken Über die Le-

bensweise des Vultur aura fand, bewogen mich- diesem

Vogel meine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden- Um so
dUkch eigene Beobachtung das Wahre vorn Falschm zU sich-
ten- Wie mich jene Widersprücheauch veranlassen- meine
gewonnenen Erfahrungen niederzuschreiben und mitzuthetlen.

Der Vultur aura ist einer der häufigstenszugleich
Aber ciUch der nützlichstenVögel fast ganz SüdamekikckQ
Von den Adlern und den übrigenRaubvögelnunterscheidet
er sich- namentlich im äußernHabitus, durch seine demok-

stehendenAugen« weniger gekrümmtenKrallen, den kahlen
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Hals und Kopf «)-, und durch die dichten Flaumenfedern,
mit denen die innere Seite seiner Flügel bedeckt ist, wie

uberhaupt seine ganze Haltung bei Weitem nicbt den Stolz
und die Würde des Adlers und Falken ausdrückt.

Vielfnch habe ich die Behauptung aufgestellt gefunden,
der Vultur aura greife, in Ermangelung des Aafes, auch
lebendige Schlangen, Eidechfen, Vögel, ja selbst Säugethiere«
an. Wenn aber ein fast dreijährigerAufenthalt in Süd-

aMekikg- WO ich oft Stunden, ja Tage, lang den Vogel
einzeln, oder in ganzen Schaaren, von einer Menge Ei-

dechsetli Vögel U- s- w. umringt, beobachtete, eine solche
Angabe niemals bestätigthat, so darf wohl auch der Nicht-

anithOlOg Mit Recht Zweifel in die Behauptung des Ornis

thologen vom Fnche stellen« Ja, selbst wenn die auswir-
belnden Rauchwolken einer brennenden Savanne Hunderte von

Adlern und andern Raubvögeln um sich vereinen, um die

dem entfesselten Elemente entfliehenden Eidechfen, Schlangen
und kleinern Säugethiere im Gedankenfluge zu ergreifen,
wird man nie den freßgierigstenaller Vögel, den Vultur

anka, unter dieser Piratenschaar bemerken.

In fast ganz Südamerika steht der Vultur aura un-

ter dem Schutze der Gesetze, und in der britischen Befitzung
Guiana ist eine Strafe von 50 Thalern für jeden festge-
setzt, der es wagen sollte, einen derselben zu tödten,da durch
keine andern polizeilichen Vorsichtsmaaßregelndie Straßen und

Höfe von Verendeten und in Fäulniß übergehendenThieren
so rein erhalten werden, als durch ihre Freßgier. In Folge
dieses allgemeinen Schutzes sind sie auch so dreist, fastmöchte
ich sagen, zahm geworden, daß sie jeder Neuangeiommene
für Hausthiete halten wird, wenn er sie oft halbe Tage
lang auf den Häusern, Stacketen und Bäumen, in träger
Ruhe die Flügel herabhängend,sitzen sieht, die sie nur wäh-
rend und unmittelbar nach einem Regen behaglich ausbreiten.

Griffe der Vultur auka wirklich lebende Thiere an,

wahrlich, die für ihr junges Federvieh so besorgte Negerin
würde ihn nicht so duldsam auf der Umzäunungihres Hüh-
nerhofes sitzen lassen, da bei der Annäherung eines anderen

Rnnbvvgels Alt Und Jung- Federvieh und die ganze Schaar
der Pflegerinnen augenblicklich in Bewegung und Aufruhr
geräth, um den kühnen Räuber durch Lärmen und Schreien
zu verfcheuchen.

«

Wie ich schon erwähnte,wird man unter der Schaar
Von Raubvögeln,die eine brennende Savanne umschwärmen,
vergeblich den Vultur aura suchen; —- dieser umkreist die

abgebrannte Strecke erst am folgenden Tage in oft zahlloser
Menge, um die von den andern verachteten, durch Gluth
und Dampf umgekommenen Schlangen. Eidechsen u. s. w.

zu verzehren. Anfänglichwurde auch ich mehrere Male ge-

täuscht,als ich einen Vogel, den ich in der Ferne für ei-

nen Vultur aura hielt, Jagd auf Schlangen machen sghz

"«)Merkwürdig ist der auffallende Unterschied in der Färbung
dieser Kopfe und Nackenhaut, da sich diese bei den eines schwarz,
bei andern hingegen schmutzig weiß zeigt- Solln-I Eiszwei
verschiedene Species seyn, oder die Abweichung M Farbung
nur in der Attersoerschiedenheitliegen?



245

bis ich bei näherer Untersuchung fand, daß es ein anderer

grosser, schwarzer Raubvogel war.

Ebenso falsch Und unwahr ist es, wenn einige Orm-

tholoaen behaupten, der Vultur aura beginne erst dann

sein Mahl an einem todten Thiere, wenn es in Ftiulniß
übergegangen, ein Zustand, der allerdings in den Tropen
lchnell genug eintritt; der Geruch des frischen Fleischeszieht
jenen aber ebenso miichtig an, wie der des Aases, und nach

der Gier, mit welcher er ersteres verschlingt, muß er es

ebenso woblschintckend finden, als letzteres.
Wtihrend unseres Aufenthaltes in dem Macusi-Dorfe

Pitarti unter 30 39' Norderbreite, wohin mit unserer Et-

pedition zugleich ein Detaschement britischer Truppen vorge-

DkUngiii Waki Um die Brasilianer von dort zu vertreiben,

die sich hier festgesetzt- nachdem sie die junge, blühendeMis-
sivn Mk iiigiilchin Hochkirche zerstreut und einen katholischen
Missivinik an ih(e Stelle gesetzt hatten, wurden natürlich
häufig MMEA Kühe und Ochsen, die man in den angrans

zenden Savannen eingefangem geschlachtet. Kaum war ein

solches Stück getödtet und zertheilt, als auch aus allen

Windvierungen der Vultur aum ringt-flogenkam, so daß

sich oft innerhalb einer Stunde 3 bis 400 versammelt hat-

ten, um die Ueberbleibsel und den Abfall, leider meist zu
ihrem größtenNachtheile, zu verschlingen, da die brittschen
Ossiciere sich oft genug die Langeweile dadurch vertrieben,

daß sie eine Kanone, mit kleinen Kugeln geladen, unter

den dichtesten und gierigsten Haufen abfeuerten, und so oft

genug durch einen einzigen Schuß 40 bis 50 tödteten.

Dieselbe Anzahl fanden wir ebenfalls auf den Savan-

neu des Takutu und des brasilianischen Fort’s St. Joaquim,
ans welchen ungeheure Heerden Rindvieh weideten. Ver-

ljkßen wir am Morgen unsere Lagerpltilze, oder den Ort,

wo wir gefrühstückt,gerastet hatten, so versammelten sich
im Nu die Vögel, selbst aus fast unsichtbarer Höhe und

aus allen Richtungen her, um die zurückgelassenenAbftille
zu verzehren «). Sind die Ueberbleibsel nttr gering und

späklich,so entstehen meist die heftigsten und blutigsten
Kämpfe unter ihnen, in deren Folge die ganze Stelle mit

Federn bedeckt Wied. Jst dagegen die Brute reichhaltiger,
giebt sie keinen Anlaß zu Streit und Hader, so fülle-nsie

ihren Kron Und Magen so mit den größtenS,tücken, daß
sie nicht mehr im Stande sind, aufzufliegen und rathe nnd

hülflos auf der Erde kauern. Werden sie in einem solchen

Zustande überrumpelt und rückt ihnen die Gefahr immek

näher, so entschließensie sich endlich zu dem einzigen Rek-
knngsmanöoer,nämlich den Fraß wieder aussuspkim Und

leicht auf und davon tu fliegen. Die meisten Beobachtun-
gen, daß der Vultur nur-a ebenso gern frisches Fleisch«wie

das übelriechendsteAas, frißt, daß er ebenso schnell durch den

sznch dieses, wie jenes, angezogen wird, fhabeich jedoch
auf der Reise selbst gemacht. Kaum hatte tch ein Sänge-
khiek, oder einen Vogel geschossen, diesem oder jenem das

- S tbst wenn man abseits ging, um seine Nothdukfk zu ver-

)richeten,harrten sie ausden nächstenBäumen des Augenblicke-,
me man den Plad verließ.
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Fell über die Ohren gezogen, als auch einige der gefräßigen
Compagnie um mich versammelt waren und den hingewor-
fenen Eadaver tserschlangen.

Unsere Indianer vergnügten sich an den Rastorten oft
genug damit, daß sie ein Stück Fleisch an einen Angelha-
ken befestigten und diesen dann hinwarfen. Kaum war rieß
geschehen, als auch der Gierigste und Schnellste der Heerde
bereits daran zappelte, wo er dann auf die groteskeste Weise
in ein wahres Monstrum verwandelt wurde, da ihn die über-

müthigen Jndianer mit fremden Federn ausschmückten,die

sie mit weichem Wachse an ihn befestigten, ihm Halskraus
sen utid dergleichen schnitten, Kronen aufsetzten und dann
wieder unter die Schaar seiner Brüder zurückschirkten,wo

der gespenstigeGenosse wahrhaft panische Furcht und grau-
siges Entsetzen erregte und nur zu bald verlassen und ver-

einsamt sitzen blieb, um sich- bevor er wieder in ihrer Ge-

sellschaft geduldet wurde, erst die falsche Garderobe ab-

zuzupsen.
Jn Gesellschaft des Vultur nur-a findet man eben-

falls den Garben-Adler sehr häufig, der, wie jener, sich vom

Aase nährt und durch den Geruch desselben herbeigezogen
wird. Er ist ein kühner, aber höchstziinkischer Vogel, der

fortwährend um die besten Bissen bei’m Mahle mit dem
Vultur im Streite liegt.

Soviel auch dass-scharfeGesicht des Vultuk nur-a zum
Auffinden des Fraßes mit beitragen mag, so scheinen mir
doch die feinen und leicht irritablen Geruchsnerven der Haupt-
leiter zu seyn. Die Behauptung, der Geruch könne wegen
der herrschenden Passatwinde in den Tropen für die Thiere
nicht allgemein leitend seyn, da er durch diese nur immer
nach einer Richtung hingetragen würde, entbehrt ebenso der

Wahrheit, wie die übrigen. Wie oft habe ich beobachtet,
daß, während die höhern Wolkenschichtenvon Ost gegen
West zogen, ein niederer Luftstrom die tieferhtingendenWol-
kenmassen geradezu in entgegengesetzter, oder wenigstens in

abweichender Richtung hintrieb. Namentlich tritt dieses
Phtinomen am Morgen, Abend und vorzüglichin der Nähe
von größerenWaldungen ein, was natürlich den Geruch Von

erschlagenen oder verendeten Thieren nach allen Richtungen
verbreiten muß, und von dem Vultur, der wahrscheinlich
nach solchen Jndicien in der Luft herumsucht, verfolgt wird,
bis er sein Mahl findet.

Dieser Vogel ist zugleich ein so perfectionirterSkelets
tirer, daß man glauben könnte, das Fleisch sey unter dek

größtenVorsicht mit dem Messer von den Knochen ah-

gelös’t.
Niemals ist es mir gelungen- ihke Nistsk aufzufinden

Nach der Aussage der Jndianer nisten sie in Felsens-»Um
und legen durchgehends nur zwei Eisks Ein zwei bis drei
Monate altes Jurist-se das ich iii ein« Indiana-Nieder-
lassung fand, hat in seiner Bedeckung ganz das Aussehen
unserer jungen Gänse Und Schwcknh nur daß der Flaumen
schmutzig Weiß war- denen es aUch Vollkommen in der

Stimme glich-
Eine höchstmerkwürdigeund ausfallende Erscheinung

ist es, daß M vuituk Papa (Geierkönig)nicht allein kö-
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nigliche Würde und königlichesAnsehen von» dem Vultur

our-a fordert, sondern ihm auch die tiefsteEhrfurrht von

der ganzen Familie, gleichsam durch einen zwingenden Jn-
stintt, gezollt wird.

Der Vulturs pupa erreicht meist die Größe eines Trut-

hahns, wobei seine Kopf- und Nackenhaut in den brillan-

testen Farben glänzt, die leider im Tode gänzlichverschwin-
den. Kehle und Nacken sind lebhaft drange, die Seiten

des Halses, von den Ohren abwärts, dagegen glänzend
scharlach gefärbt. welche Färbung auch der knorpelig-slei-
fchige Kamm führt, während der Theil der Haut zwischen
den Augen und dem Unterkiefer, in der Nähe der Ohren,
bläulich unterlaufen ist. Die Augen sind von einem rothen

Hautringe umgeben, sie selbst von scharlachrother Farbe, in

der die glänzendweißeIris um so auffallender hervortritt.
Der runzlige Theil der Haut zeigt ein schmutziges Hellbraun,
das unterhalb nnd hinter den Warzen mit Blau und Schar-
lach wechselt. Der Schnabel selbst ist orange und schwarz
gefärbt,während der Kroof, welcher nur dann erst äußerlich
sichtbar wird, wenn er mit Speise gefüllt ist, eine zarte,

weiße Färbung hat, die von blauen Adern durchzogen wird.

Die Schwanz- und langen Flügelfedern sind schwarz, der

Leib und die übrigenFedern mehr oder weniger weiß.
Mögen auch Hunderte vom Vultur aura in voller

Arbeit um ein Aas versammelt sehn, augenblicklich werden

sie sich von diesem zurückziehen,sowie sich der Vultuk paper
nur nähert. Auf den nächstenBäumen sitzend, warten sie
mit gierigen und neidischen Blicken, bis ihr Zwingherr sei-

nen Hunger an ihrer Beute gestillt und sich zum Verdauen

auf den nächstenBaum zurückgezogenhat. Kaum ist dieß

geschehen, so stürzenjene wieder mit wilder und gesteigerter
Gier, unter abscheulichem Gekrächze, auf ihr altes Mahl

herab, um die von jenem ihnen übriggelassenenund verach-

teten Ueberbleibsel zu verschlingen. Diese gezollte Achtung
und Scheu ist von Vielen einem Adler zugeschriebenworden;
da ich jedoch unendlich vielmal Zeuge dieser interessanten
Scene gewesen bin, so kann ich auch hier versicherm daß

sich kein anderer Vogel einer gleichen Achtung und Aufopfe-
rung von dem Vultur aura rühmen kann.

Der Vultur papa findet sich besonders heiusiegin der

Nähe reich bevölkerter Striche, namentlich der vCtadte oder

Dörfer, wo man sie immer bloß paarweise zusammensiehtz
nie habe ich ihn bisjetzt in der Savanne und im Innern
bemerkt.

November 1843.

Richard Schomburgk.

Untersuchungen über die Organisation der

Seegelquallen (velclla).
Von Herrn H. Pollard.

(?tusgezogen vom Verfasser.)

Unter den Strahlthieren, deren Organisation fernere

Untersuchungen erheischt,sinden wir die beiden Gruppen der

niedlichen Porplten und -Belell»en, welche eine kleine-,
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natürliche Familie, ia vielleicht eine besondereOrdnung, bil-
den. Cuvier hatte diese Familie gebildet und mitseiner
Ordnung der einfachen Akalephen vereinigt. Nqch

Eschschollh der sie unter dem Namen Belelliden fest
autstellrhbesteht sie aus den Gattungen Rataria (Ratais
ke?), Veleålla und Porpita. Herr v. Blainville

glaubte!aus der Familie der Belelliden eiue besondere Ord-
nung bilden zu müssen, die er zwischen die Artinien und

Meduse-nstellte und der er den Namen Cirrhigrarlu gab.
DiesGattung Ratakia dürfte indeß nichts weiter,

als das jugendliche Alter der Belellen, seyn, in deren Ge-
sellschaft Forskal sehr kleine Thiere fand, die, nach der

Abbildung zu schließen, und selbst nach Eschscholtz’s Ge-
ständnisi,mit der von diesem Naturforscher aufgestellten Gat-
tung Ratarea die aufsallendste Aehnlichkeit haben.

Durch die von mir der Academie mitgetheilten Beobachtun-
gen glaube ich die Beschaffenheit unld dieBedeutung
der den Mund der Belellen umgebenden Saug-
tentakeln bündigernachgewiesen zu haben, als dieß bis-

her geschehen watz ferner die Naturforscher auf die richtige
Spur zum Studium des Zeugungsapoarates und der Em-
brhogenie dieser Thiere gelenkt zu haben. Endlich scheint
es mir, als ob ich die Beschreibung des Berdauungsappas
rats der Belellen so vollständiggeliefert habe, daß in dieser
Beziehung nichts mehr zu wünschen übrig bleibt.

Die Organe der Respiratron bestünden ,demnach hier,
wie bei vielen andern Strahllhieren, aus den, an der un-

tern Fläche des Thieres sitzenden Tentakeln und der Höhle,
in die diese Tentakeln ausgehen. Die Circulation bestände,
wie bei den Medusen in einer Art von Vertheilung des

Nahrungssastes mittelstder Berzweigung der Verdauungs-
höhle. An den Magen wäre eiu körnigerHeerd (k0yek)
angesetzt, der mit denen der Mollusken nicht wenige Aehn-
lichkeit bat. Die Eierendlich würden in Ovakikm welche
die Gestalt von blinden Säcken haben, entwickelt, befruchtet
und wieder ausgebildet, bis sie zuletzt durch den sehr

auesdehnungsfähigenCanal der Saugtentakeln ausgeführt
wurden.

Es ließen sich hier allerdings Folgerungen in Betreff
der Stelle unter den Strahlthieren, welche den Belelliden
im Allgemeinen zukommt, ableiten. Es zeigt sich, daß diese
Gruppe sehr merklich von den Medusen und Physaliden ab-

weicht, mit denen man sie zusammengestellthat; daß sie eine

eigenthümlicheStellung in Anspruch nehmen darf, und daß
sie wahrscheinlich dieselbe zwischen den Medusen, mit denen
die Belelliden allerdings einige Aehnlichkeit in der Gestalt
haben, und den Arkinien definitiv erhalten werde,,welche
letztere Saugtentakeln besitzen, die mit den Respirationshöh-
len und dem Zeugungsapparate rommunitiren, welchen leb-
teren Umstand ich um dieselbe Zeit, wo ich meine Untersu-

chungen über die Velellen anstellte, an vielen Eremplnksn
von Actinia virirlis, rubra und effoeta wahrgenommen
habe. (Comptes remius des seåances de PAcatIåmiS
des sciences, T. XVll., No. 14., 2. Oct. 1843.)
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Misrellew
Ueber den Ursprung und die Art der Decussation

der Sehnerven h·atHerr Longet aus verschiedenen meditini-
schenSchriftstellerneint Reihe von, diese Puntte erläuternden, Fäl-
len gesammelte die er unter folgende Rubriken bringt: l. Fälle
von Atrophie des einen«Sehnerven, welche sich hinten bis zur
Commissur derselbenSeite erstreckt. L. Atrophie des einen Seh-
nerven- IPElchksich hinten bis an die Commissur der entgegenge-
setzten Seite erstreckt.Z. Atrophie des einen Sehnerven nur vorn

vor der Commissur-.während hinter derselben beide atrophisch sinds
4. Atrophie der Sehnerven nur vor der Commissur (w«elchesdie

gewöhnlichsteCWsse ka Fälle ist)« 5. Utrophie der Sehnerven-.
welche sich hinten bis an die corpora genioulata erstreckt. 6. Atro-

phie der Sehnerven bis an die Vierhiigel (coe-p0ra quasi-Pensions
7- Fälle-ewv Mas- dse Commissur fehlend gefunden heben win. --

Hirt LOUSU ist nun der Ansicht, daß diese verschiedenen
Thaksachklli WOVOU Einige scheinbar widersprechend, sämmtitch
durch die Annahme erklärt werden können, daß einige der Fasern
dkk SCHMWM dikikk III-sev- andere aber (die inneren) kreuzend
sind- UIID in Beziehung auf den Ursprung der Sehnerven meint

er- daß die letzteren Reihen von Falten hinreichten, um den Schcuß

—-

.
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zu rechtfertigen,daß, wenn sie nichtwirklich aus den Schnee-ven-
hügein entspringen, siewenigstens·einigeUrsprungsbeziehungmit km

Bierhügelnhaben. Osten-also medico-psychologiques, Jst-v- 1843.)
Die Luft zu reinigen, ohne sie zu erneuern, ist per

Zweck eines Instrumentes, welchesvon Herrn Dr. spaherne er-

funden worden ist, um in Hospttälern, Gesängnissen,Bergwerksgkm
ben, Taucherglocken Dienste zu thun. Ein Experiment, welches er in
der satpetriåke zu Paris, in Gegenwart von Physiker-n und Chemi.
kern, angestellt hat, und das vollen Erfolg hatte,- interessirte allgemein»
Die Lust wurde in einem Raume, der verschlossen und ohne Ber-
bind-ung mit der atmosphärischenLuft war, wirklich gereinigt.
(Oer Thermometer siel zu gleicher Zeit um seinigc Grade.) Wei-
tere Aufklärung ist zu erwarten.

«Jedes Thier, uin sich von der Stelle, wo es sich
befindet, in eine nur einigermaaßen beträchtliche
Entfernung zu begeben, muß in einer Stellung sich
fortbewegen, wo ein Theil der Bewegungen seiner
Glieder den Gesetzen des Penduls folgt.« So lautet

der Satz, welchen Herr Maissial in einem, im Juli 1837 in
der Pariser Academie der Wissenschaften versiegelt niedergelegten
und jetzt erbffneten Paquet sich hat reserviren wollen.

Heilkunde.
Luration des Oberschenkels, in Folge der

Communication des Hüftgelenkesmit einem

Absceßheerde.
Von M. A u b r he

Eine Frau von 31 Jahren wurde am 22. März 1842

rechtzeitig, und ohne weitere Zufälle-, von einem Mädchen

entbunden. Ein Jahr vorher hatte sie einen todten foetus

von H Monaten zur Welt gebracht. Am 23. März wurde

sie von Schmerzen in der regio hypogastrica befallen-

gegen welche ein Arzt die Application von funfzehn Blute-

geln an die fchmerzhafteStelle verordnete. Das Uebel nahm

aber zu, und in den folgenden vierzehn Tagen wandte man

gleicherfolglos zweimal dasselbeMittel an. Seit dem drit-

ten Tagt jtdoch hatte sich der Schmerz im Niveau der rech-

ten regio THOSE firirt. Während des Aprils und der er-

sten Tagen des Mai’s dauerte der Schmeri, wiewohl in

schwächeremGrade-, an; aber das Allgemeinbesinden blieb

schwankend,so daß die Kranke fortwährend das Bett hüten
mußte. Endlich, am 16. Mai, bemerkte sie, daß sie das

Bein der leidenden Seite nicht mehr vollständig aussteeckkn

konnte. Acht Tage darauf wurde sie in das Hüpital-Co.
chin, wegen eines Abscessesder rechten fossa iliaca, auf-

genommen und bot folgende Symptome dar: Biässk des

Gesichtesz beträchtliche Abmagerung; Zunge leicht bekegb
feucht; wenig Appetit; Stuhlausleerung normal; Hustm
seit einem unbestimmten Zeitraume; niemals Blutspeim
Makkheit des Perrussionstonesz Bronchialtespiration, Ver-

mischt mit Schleimrasseln unter dem linken Schlüsselbeinez
rechte Seite fktL Puls 80, schwach; Nachtschtveiße,die

ziemlich unregelmeißigwiederkehrten und denen oft Fkost,-
schau» Vzknngingem die andern Functionen normal. Dum,

pfkk Schmerz in der Weiche und der iossa that-a der rech-

ten Seitez an derselben Stelle eine deutliche Anschwellung.
Einen Finger breit oberhalb des Schenkelringes, ein Wenig
n.·iher der spie-a ilii anteisior superior, als dem Schaam-
beine, befand sich eine umschriebene Geschwulst, von der

Größe eines Taubeneies, ohne Veränderung der Hautfarbe,
weich, stuttuirend, unter dem Drucke fast vollständigver-

schcvindend, bei’m Husten zunehmend. Diese Geschwulst
war erst seit drei Taqen vorhanden und hatte sich plötzlich
während eines Hustenanfalles gebildet. Endlich machte eine

tiefe-, in der regio isjaca bemerkbare, Flurtugtion das Vor-

handenseyn eines großenAbscesses gewiß, welcher sich in die-

ser Geaend entwickelt hatte, und von welchem der Subin-

guinaltumor nur ein Anhängselwar. Der Oberschenkel ist
leicht gegen das Becken hin gibVMUe bis Spkiäe des Fllßfs
ein Wenig nach Innen gewendet; die Kranke vermag das

Bein nicht auszustrecken, und ein am Fuße ausgeiithrter
Zug verursacht lebhafte Schmerzen; die regio trocbans

terica hat ihre normale Bildung. Oedem an der hinteren
Seite des rechten Ober- und Unterschenkels.

Am 12. Juni machteHerr Chassüignac an der

Suprainguinalgeschulst,parallel mit dem Fallopisthen Bands-,
einen Cinschnitt von fast 2 Centimetet, aus welchem ein
Meter weit ein Strom gelb-grünlichmeVickme Wenig stin-
kenden, Eiters in der Mengt VIM Mchki als ä Lim, her-

vorsprang. Man legte eine Möcht zwischen st Wundräns
der und machte erweichtnde UmfchlögeeBedeutende Erleich-
terung.

In den folgenden Tagen floß aus der Oessnung eine

Menge Eiter aus« Mit Welchem VVU Zeit zu Zeit mehrere

Luftblasen, die aus dem HMVE Des Absttsseskamen- ab-

gingen.
·

Am 20. stärkereRetraction der Gliederz das Oedem

hat zugenommen, aber der Fuß ist stets nnk schwachaddu-
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cirtz Eiterung weniger«reichllch.—

bis zum 29.

Ji der Nacht vom TO. anf d«n 30. wird die Kranke

durch eine schmerzhafte Erschütterung aufgeweckt, welche sie
in der Hüfte der leidenden Seite empfindet, und findet zu

ihrem Erstaunen, dass der Fchenkel eine neue Richtung an-

genommen hat. Vergebens versucht sie, ihn zu seiner frü-
heren Stellung zurückzuführen,das Glied bleibt wie firirt.
Bei dem Besuche am 3l). ergiebt sich Folgendes: Das

rechte Bein ist nach Jnnen r.»tirk, so daß vie Vorderseite

des Schenkels nach Jnnen und die Hinteri·eite nach Außen

gerichtet ist, während die Jnnenseite auf der Bettfläche liegt.
Der Oberschenkel ist halbgeboaen gegen das Beckenz der

Unterschenkel auf gleiche Weise gegen den Oberschenkel, und

das Bein steht so, daß das rechte Knie nach Außen und

ein Wenig nach Oben vom linken steht, während der rechte

Unterschenkel über den linken hinweggeht und sich mit ihm
kreuzt.

"

Die Entfernung zwischen der spina ilii anterior su-

perjor und der Basis der Kniescheibe ist um 2 Centimeter

geringer auf der rechten, als auf der linken Seite. Man

erhält ein ähnliches Resultat, wenn man vergleichungsweise
auf jeder Seite den Zwischenraum zwischen jener spina und

dem trochanter majok mißt.
Die Versuche, dem Gliede seine frühere Richtung wie-

derzugeben, sind erfolglos und verursachen heftige Schmerzen.
Von Vorne betrachtet, erscheint der obere Theil des

Schenkels vergrößert;der trochanter mnjor hatte keine

Dislocation nach feiner horizontalen Richtung erlitten; er

steht nur höher.
Drei Finger breit hinter demselben fühlt man deutlich

eine harte, abgerundete Geschwulst, welche den mit dem

Beine vorgenommenen Rotationsbewegungen folgt. Alle diese
Zeichen sprachen unzweifelhaft für eine Luration des Ober-

schenkels.
Während des Julimonats behielt das rechte Bein seine

neue Stellung; das Oedem nahm zu; nach und nach wur-

den die mit dem Gliede vorgenommenen Bewegungen weni-

ger schmerzhaft; aber die Abmagerung schritt fvtt, und am

15. August starb die Kranke an marasmus, unter den

allgemeinen Zeichen von Lungenschwindsucht.
Autopsie, 24 Stunden nach dem Tode. —

Keine Veränderung

Das rechte Bein zeigte dieselbe Stellung und Verkürzung,’«
wie fküherzanasarca und Oedem an verschiedenen Stellen
des Körpers. Ein Fistsigang sind« sich noch im Niveau
des fkühek gemachten Einschnittes. Das BAUchiill enthält
2- bis 300 Grammen eines milchartiilen SUUMFZdie

Oberflächedieser Membran ist til-M UND eben« sele tm Ni·

veau der rechten iossa iliaca, wo sie UUV M Wenig
mehr, als im Normalzustande, an den darunteklzilssenm
Theilen adbärirt.

Die fasoia iliaca ist unverändert,ausgenommen im
Niveau ihrer Vereinigung mit der utngeschlagenen Poktwn
dzz ohliquus erst-anderes An dieser Stelle ist siePfr-
spkkkt Und gestattet auf diese Weise eine Communlcatwn
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zwischen der Sit;r.iiitgnins.lsistel und dem Eiterheerde,wel-
cher in der Dicke des m. iliacus internus liegt.

Dieser Muskel ist auf die Hälfte seines Umfanges ke-

durirt und in ein Gewebe von fast fibröserHärte,von Schie-
fikfakbh umgewandelt, in dessen Mitte eine saniöse und

schwiitzlicheFlüssigkeitin geringer Menge infiltrirt ist.
Oie benachbarten Knochen (Wirbel, Heiligenbeim Hüft-

btW zeigen keine Veränderung; der Schenkelkopf ist voll-

ständig aus der Gelenkpfanne herausgetreten, hinter welcher

et allf der Knochenflächeruht, welche vor der erhabensten
Portion der incisura ischiarlica major sich befindet.
Stint Form ist unverändert; aber der Zwischengelenkknorpel,
der ihn bedeckt, ist zu großem Theile zerstört.

Folgendes sind die Stühpunrte des dislorirten Kopfes:
Nach Jnnen die bezeichnete Knochenfiäche,nach Außen der

glittaeus maximns, von welchem er unmittelbar bedeckt

wird; nach Oben der untere Rand des gintaeus minimus,
nach Unten der pyramidalis, nach Hinten der Grund der

incisura ischiatlioa und des m. isoliiailicus, welcher

bei einer Notation des Schenkels nach Augen romprimirt
wird. Der Vorderrand des Schenkelhalses liegt auf dem

hinteren Rande der Pfanne und die Fläche des tkochan-
ter major, welche im Normalzustande nach Außen steht,
sieht nach Vorn; die Mehrzahl der Muskeln, welche sich an
denselben ansetzen, sind entstellt, schwärzlichund schwer zu
erkennen. Man erkennt jedoch den obturator extemus,
der über die Pfanne gespannt ist; diese ist etwas weniger
tief, als normal, in Folge einer Anfchwellung der Fettmasse,
welche ihre hintere Fläche ausfülltz der Gelenkknorpel dersel-
ben ist zum Theil abgelös’t; eine kleine Menge schwärzlicher
Jauche ist in ihr ergossen; aber die Ränder der Pfanne
sind vollkommen gesund. Das untere Ende der nim. psoas
und iliaous internus hat an den Veränderungender dem

Gelenke naheliegenden Weichthtilt Theil gthMMMT mit

Mühe sindet man noch einige Ueberreste der Gelenkkapselz
das ligamentum rotuncium ist fast vollständig zerstört,
man findet nur ein sehr kleines Stück davon, an dem einen

Ende auf dem Eindrucke am Schenkelkopfe befestigt, an dem

andern Ende unbefestigt- Die vena jliaca extema der

kranken Seite zeigte bei der Berührung eine auffallende Cla-

stiritätz sie enthält in ihrem Innern eine grau-gelbliche
Substanz- Welche Faserstoffzu«seyn scheint und ziemlich fest
den Wandungen des Gefäßes adhärirt. Diese Substanz
kann man bis zur Einmündungder iliaca interna in die
iliaca communis verfolgen. Die vena cruralis zeigt
bis zum unteren Dritttheile des Oberschenkels dieselbe Obli-

teration; in den andern Venen der Leiche findet sich nichts
Athnliches. Der uterus und seine Anhänge normal. JU
den beiden Lungen findet sich eine ziemlich große Mense
von Tuberkeln in verschiedenen Stadien; an der Spibe M

linken Lunge sind mehrere Cavernen. Die andern Okgam
sind gesund. —

Wenn wir nun durch die an der Leiche vorgefundsiien
Veränderungendie während des Lebens beobachteten Phands
Mene zu erklären versuchen, so werden wir EisStgibenen

ThatsachenfolgendermaaßenzusainmenfcisstnFOUMUT Am
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Tage nach der Entbindung zeigten sich bei unserer Kranken
die ersten Symptome eines Abscessesin der fossa iliaca,
Wkkchtk 273 Monat DAMUf unter der Haut zum Vorscheine
kam, unterhalb der Gefäßfalte, indem er den unteren Theil
der Sehne des obliquus externiis durchbohrte. Zu einer

nicht genau zu bestimmenden Epoche öffnete sich dieser Ab-

sceß in das Hüftgelenkdurch die Cominunicationsöffnungder

Gelenkkapsel mit dem Schleimbeutel, welcher das Gleiten der

Sehne des psoas und iliacus über die eminentia i1i0-

pectinaea erleichtert-; darauf trat, achtzehn Tage nach der

Eröffnungdes Stiprainguinalabscesses,plötzlichwährenddes

Schlummers eine Luration des Schenkelkopfes nach Hinten
und ein Wenig nach Oben von der Gelenkpfanne ein. End-

lich unterlag die Kranke, 15 Monat später, den Fortschrit-
ten der Lungenschwindsuchtund war vielleicht auch durch die

Eiterung erschöpft.
Was die Luration betrifft, so unterliegt es keinem

Zweifel, daß die Ursache derselben in der Eommuniration

des Absceßheerdesmit dem Innern der Gelenkhöhlezu su-
chen ist. Aber auf welche Weise wirkte dieser Umstand, um

eine Trennung der beiden Gelenkflächenherbeizuführen?
Diese Frage wird nicht leicht zu beantworten seyn, wenn

man erwägt, daß keine einzige der von den verschiedenen
Schriftstellern aufgestellten Theorieen, um das Entstehen der

spontanen Lurationen zu erklären, auf den vorliegenden Fall
ihre Anwendung findet. Der Schenkelkopf war weder ange-

schwollen, noch zerstört; die Knorpel der Gelenkhöhle, das

Fettpolster, welches den hintern Theil derselben ausfüllt, har-
ten auch nicht durch ihre Anschwellung den Schenkelkopfnach
Außen gedrängt; endlich entfernt auch die Underletztheit des

Pfannenrandes den Gedanken an die Entstehung der Lum-
tion durch caries der Gelenkränder.

Hat denn der Eiter auf dieselbe Weise gewirkt, wie

die Flüssigkeit,welche bei’m hyclarthkus sich in das Gelenk

ergießtund, wie J. L. Petir will, die Luration durch
Trennung der Gelenkflächenvoneinander hervorbringt? So

groß auch die Aehnlichkeit zwischen beiden Fällen ist, so
groß ist aber auch der Unterschied. In unserem Falle
rommunicirte die in das Gelenk eingedrungene Flüssig-
keit mit einem außerhalb derselben gelegenen Eiterheerdez
bei’m hydarthrus dagegen ist die Flüssigkeitin der Ge-

lenkhöhleeingeschlosstth und· der von derselben ausge-
übte Druck Muß stärkt-L seyn. Dasselbe geht übrigens
aus den Untersuchungen des Herrn Parife hervor, wei-

cher in seiner Abhandlung über die sponiaiien Lurationen
des Oberschenkels (Arch. geän. de mörlecine, Juin

1842, p. 157) sich folgendermaaßen ausdrückt: »Zw«
wesentliche Bedingungen sind zur Erzeugung der Lumij
nothwendig: l) eine genügendeAnsammlung von Flüssigkeit,
und L) die Unverlelztheit der fibrös-knöchernenHöhle-«ze»

Da nun aber in unserm Falle diese Höhle pekspkjkk
was-, so müssen wir eine andere Ursache der Luration auf-
snchm· Diese Ursache scheint mir complicirt zu seyn: kin-

mal hatte der Eiter durch seinen Contactmit den Lignkmm
ten dieselbeverändert und langsam zerstört— eine Thus-a-
che, die keiner Erklärungbedarf und unbestreitbar erscheint,
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Eine andere Ursache aber scheint mir vorzüglichhien- gewika
zu haben, nämlich das Eindringen von Lust in das Ge-
lenk durch den Fistelgaiig.

Um den Einfluß dieses Eindringens zu begreifen, muß
man sich erinnern, daß eine der vorzüglichstenUrsachen, wel-

che den Schenkelkopf in seiner Pfanne zurückhalten,der äu-

ßere atmosphärischeDruck ist, und daß, wenn man diesen
äußerenDruck durch einen innern aufhebt, indem man dek

Luft durch eine Oeffnung im Boden der Gelenkpsanne Ein-

gang in das Gelenk verstattet, der Schenkelkopfallein durch
die Schwere des Gliedes heraussällt. Nun aber befand sich
das Gelenk bei unserer Kranken in demselben Verhältnisse,
in welches Weder das Gelenk der Von ihm zu seinen Ver-

suchen benutzten Leichen dadurch brachte, daß er den Boden
der Gelenkhöhleperforirtez das Resultat mußte also dasselbe,
wie bei den Erperimenien, seyn: Der äußere atmo-

sphärische Druck, eine mächtige Ursache der

Vereinigung der Gelenkflächen, mußte ausge-
hoben werden durch den im Innern der Kapsel
von der eingedrungenen Luft hervorgebrachten
Druck, indem dieselbe durch den oberhalb des

Schenkelbogens sich öffnenden Fistelgang hin-
durchdraiigz und da überdieß die Ligamente
durch den andauernden Contact mit dern Eiter

zerstört waren, so begreift man leicht, wie die

plötzliche Contrartion einer oder mehrerer Ge-
fäßmuskeln die Luration nach Hinten und Oben
bewirken konnte.

Die Obliteration der rechten vena iliaca externa

und cruralis war, ohne Zweifel, die Folge einer piilebi-
tis, bei welcher sich kein Eiter gebildet hatte, und hatte ein

beträchtlichesOedern an dem ganzen kranken Gliede bewirkt.

(Archives geåiieåisalesde meidet-ine, Juin 1843.)

Behandlung der fehlerhaft geheilten Knochenbrüchr.
Von George W. Norris.

Die Entstellungeii in Folge fehlerhaft geheilter Frarturen wer-

den meist sich selbst überlassen; man hat jedoch folgende Operatio-
nen vorgeschlagen, um sie zu beseitigen:

·

l. Die Compression und Ertrnsion. Die Untersu-
chungen von Duhainrl, Breschet, Dupuytren nnd Anderen

haben die Möglichkeitdargrthan, entstellte GliedmacisiemnachBer-

lan einer gewissen Zeit nach der Frartur, durchdie vereinet An-

wendung der Erteiision lind Contracrtension, nnt klllek btstltnniten

Coinpression, wieder einzurichten. Dieses Mittel fkannnur dann
in Anwendung kommen- wenn der csilus noch nicht sehr festge-
worden ist. Dupnytreii hat den sechszigsttn Flogals«rnittlei·en
Terinin bestimmt. Die Compressivn kann vermittelst einer Ma-
schine ausgeführt werden, wie in einem, von Herrn Degen-kn-
ges in den Transactions da in gewile iiiåriiculo de Lyon ange·
führten Falle; es handelte sichUM UZISFkalli Wklchh in Folge
der fehlerhaiten Behandlung eines Beinbruchcs, auf dem äußeren
Rande des Fußes ging« Hei-F Desgtanges wendete eine Ma-

schine an, die einen sehr gleichförmigenDruck auf den nen-sprin-
gendeii Winkel der FIOCkUkUUSUMe Und das Bein wurde wieder
vollkom en erade.

«

szugptur des onna-. Die IRekllndärzkezwelche von den

Alten diese Methode etnpidbletihatten, iuhrtendiese-ibi- duech Hain-
mekschieige, over ähnliche Mittel- aus, indem se- Sokge dani-
trugen, das Glied zu bedecken,um eine Verletzungder Weichrheile
zu vermeiden. Rhazks Jedoch bemerkt, daß nian durch dieses



255

Mittel in Gefahr käme, ·den Knochen an einer anderen Stelle-
als an der ursprünglich frarturirten, zu zerbrechen. Han Ab-
bas erzählt den Fall eines Greises, welcher an den Folgen der

Operation starb. Herr Norris giebt dann eine Uebersicht der-

gegen dieses Verfahren gemachten Einwürfe von A. Pard, Fa-
bricius Hildanus, Morgagni, und kommt dann auf Oester-
len’s Wert, welcher, bis auf einen Punet, das Beispiel spur-
mann’s nachahmend, die Ruptur des cnllus mit einer Maschine
ausführt, welche besonders aus einem Kissen besteht, das man all-

mälig vermittelst einer Schraube auf die Converität des callus

herabtreibt. Oesterlen’s Beobachtungen zeigen, daß im dritten
und vierten Monate die Ruptur des onllus ohne Gefahr erzielt
werden kann, und daß um diese Zeit die fracturirte Stelle sich
weit leichter, als der übrige Knochen, zerbrechen läßt. — Herr
Jaeqnemin hat Untersuchungen über den Grad von Kraft an-

gestellt, welcher zur Durchbrechung des callus ndthig ist, ;und hat
gefunden, daß am sechsundfunfzigsten und neunundfunfzigsten Tage,
an welchem man gewöhnlich die Verbände 'abnimmt, der cullus

auf einen Druck von 56 Pfund Schwere bricht. Schon lfrüher
hatten Borch und Oesterlen gereigt, daß es einer weit gerin-
geren Kraft bedarf, um einen frisch gebildeten callus, als einen

gesunden Knochen, zu zerbrechen. Herr Norris nimmtemit Rich-
ter und Dupuytren an, daß es gut sey, den callns einige
Tage vorher durch erweichende Umschläge,Bäder, Douchen, zum

Zerbrechen vorzubereiten. Das Zerbrechen des cnllus kann aber

nur angewendet werden- wenn die Difformität angular ist; denn

wenn die Verkürzung von einem bedeutenden Uebereinanderliegen
der Bruchstürke abhängigwäre, so würde es schwieriger seyn, den

callus in der Richtung der Fraetur zu zerbrechen, und wenn man

dieses auch aussührte, so könnte die Consolidation nicht passend
zu Stande kommen- wegen der glatten und abgerundeten Ober-

fläche, welche die Enden der beiden Bruchstücce angenommen ha-

ben würden.

Endlich ist Herr Norris der Ansicht, daß die Ruptur des

callui, mit der Hand, oder mit Oesterlen’s Maschine, ausge-
führt, nicht die unannehmlichkeiten des Verfahrens der Alten habe.
Er führt, zum Beweise ihrer Unschädlichkeit, die Beobachtungen
Jacquemin’s und drei neuere, von Pflüger angeführte Fälle
an, in welchen ein Unterschenkelbruch und zwei Oberschenkelbrüche
durch die Zerbrechung des callus in einer regelmäßigenRichtung
geheilt wurde.

.

s. Nesection. Jn den Fällen, wo man den voller-, we-

gen der langen Dauer und der Festigkeit desselben- nicht zerbre-
chen kann, kann man denselben reseeiren, welche Operation oft
mit Erfolg ausgeführt worden ist. Eins der ersten Beispiele ist
das von Jgnaz v. Loyola, dem man ein Stück des Oberschen-
kelS- Wegen einer fehlen-haften Heilung dieses .KnocheUs-·tesecirte.
Andere Fälle sinden sich von Wasserfuhr 1816,»R1ecke 1827
und Cleimot 1834 ausgeführt. In allen diesen Fällendurchsägte
man den callus und resecirte die unregelmäßigftePortion·desselben,
sey es am oberen, sey e« Am Unteken VeUchstÜckcs·IN Mem Falle

entfernte Warren ein keilfdrmiges Stück der tilnnz zerbrachmik

der Hand den Rest des callna und legte um das Glied einen Bek-
band. Diesen Thatsachen füat Herr Norris mehrere Andere- von

Parry, Portal, Stevens, Barton und 2clcockangeführte,
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an, wo die Reseetion mit glücklichemErfolge ausgeführt wurde-
("l’lie Anweiqu Journal of the medic-til sciences-, Oct. 1842.)

Niiscellem
Luration der Kniescheibe auf ihre Are. Von-Des. P.

Gazsam — James, 21 Jahre alt, wurde bei’m Ringen nie-

dergewerfenund vermochte gleich darauf nicht wieder aufzustehen.
Als ich ihn eine Stunde nach dem Unfalle sah, fand ich die patclla
des rechtenBeines auf ihre Are disloeirt, d. h» sie lag auf ihrem
Rande mit der hintern Fläche nach Außem der vordern Fläche nach
Juden, und der innere Rand lag in der Grube zwischen den Con-
dylen des Oberschenkels. Jch beugte den Oberschenkel gegen das
Becken, streckte den Unterschenkel aus und bemühte mich so, den
Knochen tu repontren, indem ich seine Ränder nach verschiedenen
Richtungen druckte; da mir dieses aber, nach mehrmaligen Versu-
chen, mißlang- so ließ ich den Kranken nach Hause bl--·ngen.Nach-
dem auch dort vergebens mehrfache Repositionsversuebe gemacht
waren, durchschnitt ich das liganlentum speziellen-, indem ich ein

Messer mit schmalek Klinge unter die Haut einführte und das Li-

gament dicht an der tuberositas einige trennte. Die Versuche
wurden nun wiederholte die patella konnte freier auf ihrem Rande

bewegt werden, aber die Redllckiov Mißlana. Der Kranke wurde
nun in eine aufrechte Stellung gebracht, und ein Aderlaß bis zur
Ohnmacht gemacht, worauf die Repositionsversuche wiederholt
wurdens aber die patellu konnte nicht aus der Grube heraus-i

gebracht werden, und dem Kranken wurden einige Stunden Ruhe
vergönnt. Der Oberschentel wurde nun start gegen das Becken
fleetirt und die Ferse eleVirt, dann der Unterschenkel stark und

kräftig gegen den Oberschenkel flectirt und plötzlich ertendirt. Jm
Momente der Extension drückte ich stark gegen dkkk »Hm-m

Rand der patella von Außen mit dem Kopfe eines gehörig um-

wickelten Schlüssels, während ein Assistent mit beiden Daumen auf
den obern Rand des Knochens gegen den conslylns extornus hin
druckte. Vei’m vierten Versuche gelang das Manbver, indem die

Kniescheibemit einem Krachen an ihrer Stelle sprang. Eine Schiene
wurde nun hinter das Knie gelegt und mit einer Binde befestigt,
eine evaporirende Waschung angewendet, und der Kranke zur Ruhe
ermahnt, worauf er vollständig wiederhergestellt wurde und den
vollkommenen Gebrauch seiner Glieder wiedererhielt. fein-erinnr-
Journnl of Medic-sei seienceJ

Neues Plessimeter. Dr. Aldis giebt eine Modification
seines, bereits früher beschriebenen wer-gleiche N. Notizen tr. Nr.
595. [Nr. 1· dieses Bandes] Seite 15), neuen Plessimeters an,

wodurch dasselbe weit bequemer gemacht ist und lautete Töne her-
vorbringt. Der Plessimeter ruht, von einem Ringe umgeben, auf
einer Drehakbsez das Instrument wird mit dem Zeigesinger und-Dau-
men der linken Hand auf die Brust gedrückt, während der Perrussor
durch den Seigesinger »undDaumen der rechten Hand in die Höhe
gehoben und durch eine gebogene Sprinafeder vorwärts getrieben
wird. Die Erhebung des Wercnssors wird durch eine Schranbe
an der Spitze des Regulators, welcher über die Soringfeder hin-
weggeht, regulirt. (l«ondon Med. Gazettc, May 1843.)

Nekrolog. — Archiater Per v. Afzelius, Professor
emsneus zu upsala, ist, 83 Jahre alt, am L. December gestorben.

. ibibliographisrhe Neuigkeiten.
Kejst de Purgalmlogic phrlsnologique de Gall et de ISS Succes- Rupports gånesraenr sur lu salubritå publiquc, rödigås par les

SSFkSi Par M. P. Lehrt, msdecin de la troisiåme section des
allötlös de la salpstriåra, meidet-in de la prison Clll JHPCUdes
condumnessz Paris 1843. 8.

Le GOTPZcks l’homrne, ou Pensioniie et« la physiOlOglJbWMilIS
mises a in portse de toutes les classcs de- ln sur-leis. Aver-
un gelind lIOtvbrc de planolies lithogr. Par le DOCEJWGaleh
Ton-e I- LYOII 1843. 4. (Die Blinde 2., Z. und 4. sind he-

reits im Jahre III-es erschienen (vergl· N. Notizen 2t. Nr. 472.

[Nr. lo. des Xle Bde.] S. 159.)

consnils ou nslministkations ödablis en France et dans les lautres

partie-S de l’FJurope. Deuxiåme partie officiellr. Rapport gö-
nöral sur les travaux du conseil de salubritå de la ville de

Paris et du Döparterncnt de la seine; exåcutå depuis Pullllöe
1827 jusqu’ä l’annöe 1839 inclnsivvrncnd Publiö par v- Cis

Massen-. Tonle- II. Paris 1841- 8.

Recht-rohes historiques sur Pexercice de la emside Hans les

temples, chez les people-I do l’antiqnitå. PM« L P- Aus-JUNG-
Gaatftien Lytta 1843. 12.


